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Arbeitsfreude - 
und die heilende Kraft des Glücks für 1998
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Freude bei der Arbeit und “grundsätzliches Glücklichsein“ sind lebenswichtig...
Ein Beitrag zu unserer Hausphilosophie:  
      

 PM - Wer hier schafft will gut sein. 

Unser Berater für Personalpflege, Herr Prof. Wiedemann hat auf diesem Gebiet des Wohlbefindens bei der Arbeit lange gearbeitet und auch Veröffentlichungen gemacht. (s. „Mitarbeiter richtig führen“ P 1936.;. „Arbeiter und Meister“ P2367 der PM - Bücherei.) Bisher haben wir seinen Erfahrungen auf diesem Gebiet kaum Beachtung geschenkt oder seine Mahnungen überhört. Arbeitsfreude ist für Effizienz ein zentraler Wert. Wenn wir die besten sein wollen dann auch hier! Freude beim Schaffen zu finden erscheint manchen unerreichbar, und es ist nicht leicht - aber lohnend!

Freude zu finden ist der zentrale innere Motivationsfaktor aller Menschen. Wer etwas aus Freude und mit Freude tut, ist glücklich und leistungsfähiger. Viele finden das allein in der Freizeit, weil die Führungskräfte im Unternehmen unfähig sind, die Rahmenbedingungen dafür zu schaffen und so zu führen, daß ihre Mitarbeiter Freude bei der Arbeit finden.

Meistens schaffen die Führenden das für sich selbst nicht. Dann ist es kein Wunder, wenn deren Leute nach Hause „fliehen“, um sich allein in der Freizeit freudig auszutoben.

Welche Vergeudung menschlicher Potenzen! Dabei weiß heute jeder, daß Menschen zukünftig in ihrer Firma ganz Zuhause sein müssen - und im Grunde auch wollen - um den Grad persönlicher Entwicklung und Zufriedenheit bei Freude am Schaffen zu finden, der für Lernen ohne Zwang, hohe Leistung und darauf bauendem Selbstbewußtsein so wichtig ist! Nur darauf kann ein wirklich aktives und gutes Leben jedes einzelnen aufbauen, von dem in unserem Leitbild die Rede ist. Gut Geld verdienen darf nur angenehme Beigabe und Beweis für richtiges Denken und Schaffen sein! Und Freude in der Freizeit ein Ausgleich und Erholung, kein Ersatz für mangelnde Freude beim Schaffen, weil die Arbeit als Belastung, Pein oder „Strafe“ empfunden wird.

Für Putzmeister ist Freude als Teil unserer Unternehmenskultur einer der wichtigsten künftigen Erfolgsfaktoren und Grundlage für unser im Leitbild ausgedrückten Streben, die Besten zu sein!

Arbeitsfreude bewußter zu fördern und zu erleben ist also für Effizienz bei Putzmeister künftig ein zentraler Wert unseres Denkens. Wenn wir nach außen die besten sein wollen, dann auch hier!

In guten alten Zeiten sprach man in positivem Sinne von „Kraft durch Freude“ oder enjoyment for power“. Warum soll das heute nicht mehr für das Schaffen im Beruf gelten, wo wir es doch so dringend brauchen, um uns global in unserer Führungsrolle und mit sicheren Arbeitsplätzen zu behaupten?

Freude beim Schaffen zu finden erscheint manchen unerreichbar, und es ist auch nicht leicht - aber lohnend! Für viele ist es ein Luxus, sich freuen zu können. Den sollten wir uns aber leisten! Meistens kostet er gar nichts, nur Nachdenken, Aufmerksamkeit, Offenheit, positives Denken, Liebe zur Sache...Umsonst ist es also nicht! Freude und Glück können (und müssen) wir uns selbst schaffen. Es ist ein Geschenk, das wir uns selbst machen müssen! Die verbreitete, mit Konsumdenken verbundene Erwartungshaltung ist also kontraproduktiv! Freude und Glück kommen nicht wie Mannah vom Himmel. Sie erfordern eigene Aktivität. Nur dann stellt sich der innere Zustand ein, den wahres Glück ausmacht. Geld macht bekanntlich nicht glücklich, es beruhigt nur.

Dafür wollen wir alle Kraftquellen erschließen, vor allem jene, die jedem Firmenangehörigen auch in seiner persönlichen Entwicklung weiterhelfen. 

Daher können wir das Bewußtsein unserer Menschen auf gutes altes Wissen lenken, wie es in dem neuen empfehlenswerten Buch „Aufbruch zur Stille“ (ISBN 3-7857-0873-4 von Dr. med. Ulrich Bauhofer) wieder auf interessante Weise geschildert ist im Zusammenhang mit Naturmedizin und Yoga. 

Natürlich setzt dies jene Fachkompetenz - das Wissen und die Weisheit vom Leben (Ayurveda) - Üben und Lernen voraus um bei richtiger Selbsteinschätzung zu sein wie in unserer CoPhy beschrieben. Ohne solches Können und Schaffen ist bei PM Erfolg undenkbar. Ohne persönlichen Gewinn (auch im Kleinen) keine Freude sondern eher Frust)i

Weniger krank durch Arbeitsfreude

Arbeitsfreude kann uns auch näher zum Beweis guter Unternehmenskultur bringen: Abwesenheitsrate unter 2%:
Nicht nur des Wohlbefindens wegen, sondern auch zur Kostensenkung sei erinnert an unser Ziel, genau so gesund und beflissen zu sein wie unsere Firmenangehörigen bei PMA, wo die Abwesenheitsrate unter gleichen Arbeitsbedingungen bei unter einem % liegt. Auch hier müssen wir uns mit den Besten messen! 

Wir sind zwar verglichen mit anderen Firmen, die unter dem „deutschen Krankenschutz“ leiden, schon gut mit weniger als 3%, aber wir können noch besser werden wenn wir nur wollen. 1998 wollen wir! Wir müssen wirklich wollen was wir sollen.

Vorsorge ist Pflicht: Anlaß dies jetzt zu tun ist nicht nur unsere eingangs genannte neue Mitarbeiter Philosophie - „wer hier schafft will gut sein“ - , sondern der uns dadurch bevorstehende enorme Wettbewerb aus Fernost. Er kommt langsam, aber sicher. Was uns in 97 der hohe Dollar brachte, das kann uns die Abwertung der Japanischen und Koreanischen Währung künftig kosten. Dorthin lieferten wir in der Vergangenheit wesentlich mehr und zu besseren Preisen als nach USA. Also: Wir müssen wieder einmal im Geiste unseres Mottos „Dienen Bessern Werte schaffen“ besser werden, wenn wir unseren Standard halten und auch gegen 20 neue chinesische Wettbewerber künftig in Fernost bestehen wollen. Versuchen wir’s mit Freude beim Schaffen!

Sich zufrieden und glücklich bei der Arbeit zu fühlen ist das beste Mittel für die Stärkung des Willens „gut und meisterlich zu sein“ - auch im Sinne unseres Firmennamens. Das hilft nicht nur sondern es fordert uns alle - vor allem die Führungskräfte - mit Liebe zur unseren Ideen und Freude an uns selbst zu arbeiten, nicht zuletzt auch aus der Weihnachtsbotschaft heraus, wie es ein Lied aus Brasilien besingt:

Weihnachten ist nie vorbei!. Jedesmal..,

· wenn Menschen einander verzeihen - ist Weihnachten.

· wenn wir Verständnis zeigen für unsere Kinder und unsere Mitmenschen - ist Weihnachten.

· wenn einer beschließt, ehrlicher zu leben, ist Weihnachten.

· wenn ein Kind geboren wird - ist Weihnachten.

· wenn zwei Menschen in einer ehrlichen und tiefen Liebe
zueinander finden - ist Weihnachten.

· wenn wir versuchen, unserem Leben einen neuen Inhalt zu geben - ist Weihnachten.

· wenn wir einander ansehen mit den Augen des Herzens und mit einem Lächeln - ist Weihnachten.

...Dann ist geboren die Liebe, der Friede, die Gerechtigkeit, die Hoffnung und die Freude!
So beginnen wir das neue Arbeitsjahr in der Erkenntnis... (aus dem genannten Buch entnommen.)

Freude bei der Arbeit und “grundsätzliches Glücklichsein“ sind lebenswichtig.
Aus  „Aufbruch zur Stille“ S. 22 - 26

Die heilende Kraft des Glücks

An diesen Satz mußte ich denken, als mein Patient vor mir saß, mich anstrahlte und mich aufforderte, ihn zu fragen: Wie schwebt´s? In seinem Fall stand der Erfolg in einem überragenden Verhältnis zum Aufwand. Was hatten wir getan? Wenig, doch Gewaltiges. Wir hatten die leise Kraft einer Heilkunst eingesetzt, die ganz im Gegensatz zum Lärm unserer Zeit steht: Denn die Natur arbeitet lautlos. Meine Medizin ist nicht die gängige, sie ist die leise Medizin der Natur. Es ist eine Medizin, in der sich die unendliche Macht und Dynamik der Natur verbergen.

Diese Macht lebt in jedem von uns, aber sie wirkt still im Verborgenen. Voller Freude arbeitet sie, denn sie liebt das Leben, das sie schafft. Wenn wir Freude aus uns selbst heraus empfinden, dann fühlen wir die Freude der Natur. 

Vor einiger Zeit behandelte ich einen Hamburger Manager. Er litt an den Folgen des Burn-out-Syndroms: Schlaflosigkeit, Nervosität, Energielosigkeit, Gereiztheit, Kopfschmerzen, Magen- und Verdauungsbeschwerden. Im Laufe der Therapie erzählte er mir folgendes: „Heute morgen, als ich gerade aus dem Badezimmer gehen wollte, guckte ich zufällig in den Spiegel. Ich stutzte, weil ich mich lächeln sah. Es war niemand da, für den ich ein nettes Gesicht machen mußte. Als ich darüber nachdachte, konnte ich mich nicht erinnern, daß ich jemals grundlos gelächelt hätte. Aber ich fühle mich im Moment einfach sehr, sehr wohl, und das zeigt sich offensichtlich auch in meinen Zügen.“

Was einem Schulmediziner an dieser Erzählung vielleicht unbedeutend erscheint, zeigt dem Arzt der leisen Medizin einen grundlegenden Wandel in der Funktionsweise des Geist-Körper-Systems an. Innere Freude ohne äußeren Anlaß ist ein Zeichen für das reibungslose und ausgewogene Wechselspiel der Kräfte in unserem Körper.

Wie wichtig, ja lebenswichtig Freude und Glück für unsere Gesundheit sind, bewies eine amerikanische Studie schon vor über 25 Jahren: Bei Patienten mit einer Herzerkrankung stellte sich als wichtigster Umstand für das Überleben die Zufriedenheit am Arbeitsplatz heraus. Nicht ein normaler Blutdruck, nicht der Verzicht auf Zigaretten oder gute Cholesterinwerte. Nein, Freude bei der Arbeit und das, was die Forschergruppe „grundsätzliches Glücklichsein“ nannte, waren entscheidend. Wie segensreich die Empfindung von Glück ist, würdigt die ayurvedische Definition von Gesundheit, die in dem Satz gipfelt:

„Allein der ist wahrhaftig gesund, dessen Selbst, dessen Geist und dessen Sinne voller Glückseligkeit sind.“

Utopie? Ein Ideal, das wir nicht erreichen können? Wer glaubt schon an so viel Glück? Soviel vorweg: Ich glaube daran. Und diejenigen, die schon die Möglichkeit eines solchen Zustands ablehnen, haben diese Möglichkeit damit bereits verspielt. 

Freude ist ein Bewußtseinszustand, ebenso wie Leid, Angst oder Aggression Bewußtseinszustände sind. Das heißt aber nicht, daß Angst nicht auch ein körperlicher Zustand ist. Wenn wir Angst haben, beginnt unser Herz zu rasen, unser Atem stockt, unsere Hände werden feucht, unsere Haare stehen zu Berge. Gleichzeitig fühlen wir uns rastlos, nervös, voller Panik.

Das alles geschieht, weil Geist und Körper zusammengehören. Was für die alten Ärzte der leisten Medizin, was für die alten Griechen, Kelten und Römer (auch Chinesen!) eine Selbstverständlichkeit war, entdeckt die moderne Wissenschaft heute wieder neu. Candance Perth, eine amerikanische Gehirnforscherin am NIH (National Institute of Health), spricht vom „Körpergeist Stoffsammlung
“. Sie lehnt sogar die Trennung von Geist und Körper in zwei Worte ab. Die Erkenntnisse moderner Biologie lehren uns - so meint sie -, daß der Körper nichts ist als der materielle Anbau unseres Bewußtseins. Diese Formulierung könnte aus den jahrtausendealten ayur-vedischen Texten stammen. (Ayur Veda = Lebenswissen)
Auch ein anderer Wissenschaftszweig, die Physik, bestätigt immer wieder uralte Erkenntnisse. Raum und Zeit haben scheinbar nichts gemein. Doch Albert Einstein hat mit seiner Speziellen Relativitätstheorie nachgewiesen, daß der Raum und die Zeit untrennbar miteinander verbunden sind. Er nannte es das „Raumzeit-Kontinuum“. So ist die Welt für die Physiker auch nicht drei-, sondern vielmehr vierdimensional. Den drei Dimensionen des Raumes ist eine vierte - die Zeit - zugeordnet. Diese Erkenntnis war ein großer Durchbruch in unserem wissenschaftlichen Verständnis, und trotzdem war sie nicht neu. Denn auch diese Vorstellung ist bereits in den jahrtausendealten vedischen Texten wiederzufinden.

Wissen wird in gewisser Hinsicht nicht neu entdeckt, es wird höchstens neu formuliert - in der Sprache der jeweiligen Zeit. Daher scheint es auch nicht zerstörbar zu sein. Vielleicht verschwindet es für eine Weile, um irgendwann später im Bewußtsein der Menschen wieder aufzutauchen.

Wissen ist in seiner Struktur im Bewußtsein angelegt. Und Wissen ist unterschiedlich in unterschiedlichen Bewußtseinszuständen. Wenn wir wach und ausgeruht sind, öffnen sich uns tiefe Erkenntnisse. Wenn wir uns müde und abgeschlagen fühlen, können wir uns nicht zu geistigen Höhenflügen aufschwingen. Der Geist wirkt auf den Körper und umgekehrt. Was wir unserem Geist antun, tun wir auch unserem Körper an, und was wir unserem Körper antun, tun wir im gleichen Augenblick unserem Geist an.

Wenn wir etwas Verdorbenes essen, fühlt sich nicht nur der Körper schlecht, wir fühlen uns insgesamt schlecht. Der Körper erfährt sich über den Geist, denn das Sich-Schlecht-Fühlen spielt sich nirgendwo anders ab als in unserem Bewußtsein. Da aber nicht unser Geist, sondern unser Körper verdorben wurde, muß doch unser Geist in unserem Körper sein, und zwar in jeder Zelle dieses Körpers. Und so fühlt sich unser Körper in unserem Geist verdorben.

Ist also unser Geist ein und dasselbe wie unser Körper? Wenn der Geist in jeder Zelle des Körpers lebt, ist er dann auf den Körper beschränkt? Oder, um die Frage noch weiterzuführen: 

Ist das Dasein des Geistes abhängig vom Dasein des Körpers?

Die Antwort auf diese Frage ist: Nein. Wenn wir ein lachendes, glückliches Kind sehen, dann bemerken wir eine Reaktion in unserem Geist: Wir freuen uns mit ihm. Die Freude des Kindes wird zur Freude in unserem Geist. Sehen wir einen anderen Menschen leiden, dann wird sein Leid zu Leid in unserem Geist. Müssen wir daraus nichts schließen, daß unser Geist auch in unserer Umgebung lebt, die wir wahrnehmen? (daher wollen wir bei PM eine gute Umgebung schaffen) Unser Geist kann überallhin wandern, er vermag sich ins Grenzenlose auszudehnen. Er hat keine Grenzen. Ebenso wie der Körper den Geist beeinflußt, beeinflußt auch der Geist den Körper. Das lachende Kind löst nicht nur Freude in unserem Geist aus, es verursacht ebenfalls eine körperliche Reaktion. Der Geist schickt seine Erfahrungen auf eine Reise durch den Körper.

Als Wegweiser auf dieser Fahrt dient nach gängigem Verständnis das sogenannte limbische System in unserem Gehirn. Es ist die Filterzentrale der Gefühle in unserem Nervensystem. Das limbische System ordnet die Sinneseindrücke und gibt ihnen eine emotionale Färbung. Das geschieht durch Botenstoffe, die Neuropeptide und Neurotransmitter. Man kennt heute mindestens 50 verschiedene Neuropeptide, die in einem komplizierten Wechselspiel miteinander verknüpft sind. Als Ursache für das Erlebnis Freude gelten die sogenannten Endorphine - das sind vom Körper produzierte Opiate -, die Enkephaline und vor allem der Neurotransmitter Serotonin. Einem kürzlich entdeckten Botenstoff, der mit Glücksgefühlen zu tun hat, haben die Forscher den Namen „Anandamin“ gegeben. Das ist abgeleitet von dem Sanskrit-Wort Ananda - Glückseligkeit.

Glück lebt tief in unserem Innern.

Wir sind voll davon. Wir suchen es aber in der Welt draußen.

Wir müssen lernen, es dort zu finden, wo es ist - in uns.

Wenn der Körper vermehrt die Biochemie von Freude erzeugt, dann fühlen wir uns wohl. Die Nervenzentrale, in der das „Glückszentrum“ wohnt, ist der Hypothalamus, der auch als das „Gehirn im Gehirn“ bezeichnet wird.

Die Empfindung von Glück entsteht fast immer aus einem äußeren Anlaß. Sie ist das Ergebnis einer Erfahrung, die uns unsere 5 Sinne vermittelt hat. Das Glücksempfinden selbst ein „inneres“ Erlebnis, es spielt sich in der Welt unseres Bewußtseins ab.

Ich erinnere mich an einen Patienten, eine orthopädischen Schuhmacher. Grau und eingefallen wirkte er, als ich ihn zum ersten Mal sah. Seit Jahren plagte ihn ein Reizdarm, ein zermürbender Wechsel von Verstopfung und Durchfällen. Er nahm ab, seine Lebensenergie sank. Am siebten Tag der Therapie kam er strahlend in mein Sprechzimmer spaziert.

„Ich muß wohl nicht fragen, wie es ihnen geht. Ihre Augen verraten es. Was ist passiert?“ wollte ich wissen.

„Nach der Behandlung heute habe ich mich in meinem Zimmer ausgeruht“, erzählte er. „Ich fühlte mich wohl, lag da und ließ meine Gedanken schweifen. Das wohlige Empfinden steigerte sich und plötzlich, ohne Grund, stieg ein Glücksgefühl in mir auf, wie ich es noch nie empfunden hatte. Es war so überwältigend, daß mir die Tränen kamen. Ich kann diese Erlebnis immer noch nicht ganz fassen.

Es hat mir ein großes Geheimnis des Lebens verraten: Glück lebt tief in unserem Inneren. Wir sind voll davon. Wir suchen es aber in der Welt da draußen.

Wir müssen lernen, es dort zu finden, wo es ist - in uns.“

Kehren wir noch einmal zu dem Mann vom Anfang unserer Geschichte zurück. Auch er konnte sein Glück nicht recht fassen und fragte mich:

„Glauben Sie, daß ich mir all das nur einbilde?“ Ich fragte zurück: “Glauben Sie, daß Sie sich Ihre Verfassung vor einer Woche eingebildet haben?“

Fast empört entgegnete er: “Nein, das war sehr real.“ Ich sagte: “Genauso real ist Ihr jetziger Zustand. Wenn Sie an der Wirklichkeit Ihrer augenblicklichen Erfahrung zweifeln, müßten Sie auch jede andere Erfahrung in Frage stellen. Zweifeln Sie nicht an dem, was Sie erfahren. Sie erfahren es doch!“

Er erfuhr Freude. Keine Freude durch einen äußeren Anlaß, sondern Freude aus dem Inneren - Freude ohne Grund. Das wichtigste Zeichen für Gesundheit.

Wann haben Sie zuletzt aus dem Spiegel gelächelt?

Nachstehend noch einige weiteren Veröffentlichungen zu diesem Thema...

Wer ohne Freude arbeitet, ist auch nicht produktiv 

Die IG Metall und die Chancen von Lean Management / Von Jürgen H. Lietz 

BdW 30.7.92 05.10.00/-rc
Die IG Metall fürchtet, daß die Einführung der „Lean production“ in der Automobilindustrie zu einer „raffinierten Sozialtechnik zur Leistungssteigerung verkommt“. In solchen Äußerungen liegt die Gefahr, daß alle Methoden zur Leistungssteigerung diffamiert werden, ohne daß konstruktive Lösungen aufgezeigt werden; mehr Wohlstand (mehr Lohn) und Wettbewerbsfähigkeit ohne mehr Leistung z erhalten. Mit weiterer Automation allein ist das nicht zu erreichen. Lean Management, als Wettbewerbsvorsprung der Japaner, bedeutet „erhöhte Mitarbeiterproduktivität durch Leistungsmotivaton“, durch Sinn und Freude in der Arbeit.

Es fällt auf, daß Deutschland trotz umfangreicher Mitbestimmungsrechte und guter Arbeitsmedizin die höchsten Raten vorzeitiger Invalidität bei Arbeitnehmern aufweist. Dies ist letztlich das Ergebnis jahrelangen Frusts durch Nichtachtung des Menschen als Person. Die Arbeitnehmer müssen arbeiten, um Geld zu verdienen. Sie arbeiten dabei oft freudlos gegen ihre eigenen Energien an, gegen den Widerwillen zur Arbeit, den die so häufigen schlechten sozialen Beziehungen zwischen Vorgesetzten und ihnen erzeugen. Um hier nachhaltig zu verbessern – verbessern heißt hier, die menschlichen Belange am Arbeitsplatz zur Sprache zu bringen, das soziale Umfeld zu verbessern, insbesondere die Beziehung zu den Vorgesetzten. Die IG Metall kämpft nur für Humanisierung der materiellen äußeren Arbeitsbedingungen und für hohe Löhne. Sie ist offenbar nicht sensibel dafür, daß so häufig Arbeiten als niederwertig bezeichnet und mit ihnen zugleich die ausführenden Personen abgewertet, also mißachtet werden.  

Jede Arbeit, auch die einfachste Tätigkeit, ist sinnvoll und damit wertvoll. Ebenso ist es die ausführende Person, die für ihren Beitrag für die Gemeinschaft volle Wertschätzung verdient. Wird im Unternehmen nicht nach diesem Grundsatz gehandelt, verkommt die Arbeit sogar bei „geringster Arbeitsintensität“ zur freudlosen Belastung, auch bei „äußerlich humanisierten“ Arbeitsplätzen und hohen Löhnen. Wo bleibt hier das Eintreten der IG Metall für die sinnorientierte Humanisierung der Arbeit? 
In Japan zeigt sich dagegen, daß zufriedene, voll geachtete Arbeitnehmer trotz hoher Arbeitsintensität und hoher Jahresarbeitsleistung weniger krank sind, seltener Invalide werden und eine um vier Jahre höhere Lebenserwartung haben als bei uns. Es ist also nicht die viele Arbeit, es ist nicht die Arbeitsintensität und es sind auch nicht die äußeren Arbeitsverhältnisse, die den Arbeitnehmer belasten, sondern die inneren Verhältnisse, der Mangel an Sinn, was letztlich zur Leistungsverdrossenheit, inneren Kündigung, zu niedriger Produktivität und zur Krankheit führt. So finden wir zum Beispiel bei Arbeitern, die ausschließlich Nachtschicht machen, Fehlzeitenquoten, die nahe gegen null gehen, während sie in der Tagschicht 8 bis 12 Prozent erreichen können. Der Grund hierfür liegt in einem besseren Arbeitsklima durch mehr Miteinander und Füreinander.

Wenn die IG Metall wirklich die fundamentalen Interessen der Arbeitnehmer vertreten will, muß sie sich um das geistig-seelische Wohlbefinden der Arbeitnehmer kümmern. Sie sollte sich überall dort engagieren, wo in den Betrieben Führungskräfte mit ihren Mitarbeitern rüde umgehen, also die Würde der Person nicht achten. Denn solch ein Verhalten ist eindeutig unsozial. Es müßte daher angeprangert werden und an die Öffentlichkeit gebracht werden, weil es das Gemeinwohl schädigt und letztlich damit auch das Unternehmen selbst, weil es die Arbeitnehmer krank macht und die Produktivität mindert.

Die „Mitarbeiterführung“ wird sich zwangsläufig verbessern, wenn spätestens auf Druck des Betriebsrats Führungskräften wegen unsozialer Führung gerügt werden. 

Allerdings wird die Entscheidung darüber, was denn nun „unsozial“ sei, nicht einfach sein. Wer soll darüber bestimmen? Dennoch sollte sich die Gewerkschaft stärker für diese Fragen engagieren. Wer freudig arbeitet, sich mit seiner Arbeit identifiziert, deshalb voll bewußt und konzentriert arbeitet, verbraucht weniger Energie bei höherer Leistung. Das ist das Erfolgskonzept guter Japaner. 

In diesem Sinn und im Interesse unserer Menschen müssen wir lernen, intelligenter, sinnorientierter und bewußter zu arbeiten. Dazu sollte auch die Arbeit der Gewerkschaften beitragen.

Freude und Angst sind Vergrößerungsgläser (flämisches Sprichwort).


__________________________________________________________________________________
Veröff. aus WAMS:

Positive Erfahrungen stärken das Vertrauen

Das Betriebsklima ist ein entscheidender Faktor für Arbeitsfreude und Unternehmenserfolg.  

In der jüngsten Ausgabe des "Harvard Management Update" nennt Charles Handy einige Voraussetzungen für eine offene und vertrauensvolle Firmenkultur.

1. Blindes Vertrauen gibt es nicht. In der Regel vertraut man den Menschen am meisten, die man gut kennt. Bei der Arbeit tragen kleinere Teams dazu bei, daß sich die einzelnen Mitglieder besser kennenlernen können. Aus Kundensicht sollen Verkäufer nicht wechseln .


2. Vertrauen braucht Grenzen.  Wenn Mitarbeiter wissen, welche Kompetenzen ihre Kollegen haben, gibt ihnen das ein Gefühl der Sicherheit. Daher sind klare Stellenbeschreibungen mit klarer Abgrenzung von Verantwortungen so wichtig..

3. Vertrauen erfordert kontinuierliches Lernen. Die Fähigkeit, durch persönliches Wachstum und Veränderung zu lernen, ist eine Grundvoraussetzung für Vertrauen. Angst erstickt Lernfähigkeit und Vertrauen. 


4. Vertrauen ist rücksichtslos. Mitarbeiter, auf "die man sich nicht jederzeit verlassen kann", müssen in der Regel gehen, da sie ein Unternehmen dazu zwingen, zusätzliche Sicherungs- und Kontrollsysteme zu implementieren. (Ineffizienz aufgrund hoher Transaktionskosten)


5. Vertrauen ist nicht unpersönlich.  Es braucht "Bindungen" unter den Mitarbeitern und die Akzeptanz gleicher unternehmerischer Grundwerte (CoPhy, Fairness - 4 Fragen Probe, Sexy Six VM 94066).

6. Vertrauen und Nähe haben viel miteinander zu tun.  Persönliche Interaktion ist insbesondere in virtuellen Unternehmen äußerst wichtig, da solche Firmen ihre Mitarbeiter in der Regel zu sehr isolieren. Also regelmäßig miteinander sprechen und sich „outen“, z. B. in einem Who is who.


7. Vertrauen entwickelt sich auf die altmodische Art und Weise - man muß es sich verdienen.  Positive Erfahrungen stärken das Vertrauen, negative schwächen es. Kompetenz und Leistung schafft Vertrauen. Das gilt intern, aber besonders nach außen mit Kunden.
Kursive Texte von KS erklärend hinzugefügt..
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